Lena, meine kleine Schwester

Von Big Brother

Hallo, ich will mich erst mal kurz vorstellen:

Mein Name ist Sven, ich bin 1,85 groß und 18 Jahre alt.

Ich habe noch eine kleine Schwester namens Lena, die vor vier Wochen zehn Jahre alt (bzw. jung) geworden ist. 

Zu meiner kleinen Schwester hatte ich bis vor kurzem fast ein väterliches Verhältnis.

Da ich acht Jahre älter bin, als sie hatte sie mich immer eher, wie ein Vater aufgefasst, als ihren großen Bruder. 

Dies ist natürlich noch ausgiebiger gewesen, als in manchen anderen Familien, da unser Vater mehr als die Hälfte des Jahres im Ausland arbeitet und nur sehr selten zuhause ist.

Daher war ich es auch immer, der sie, wenn sie Freundinnen besuchen wollte, immer mit dem Auto dorthin gefahren hat, wo sie hinwollte.

Letztes Wochenende sind wir mit dem Zug nach Hamburg in das Musical Cats gefahren. Dies war das Geschenk meiner Eltern zu ihrem 10. Geburtstag.

Da meine Mutter an diesem Wochenende kurzfristig einen anderen Termin hatte, hat sie mich darum gebeten, mit Lena zu fahren.

Da wir uns ja so super verstanden, war das auch keinerlei Problem für mich. Es war eben meine kleine Schwester und ich hatte schon immer so eine Art Beschützerinstinkt gegenüber ihr.

Wenn sie alleine in ihrem Zimmer war, bat sie mich des öfteren darum, mit ihr zu spielen.

Auch wenn sie manchmal so tat, als wäre sie erwachsen, ist sie doch immer noch ein kleines Mädchen. Was will man auch mit 10 Jahren anderes erwarten.

Auf der Rückfahrt von Hamburg (die Fahrt sollte ca. zwei Stunden dauern) hatten wir leider keine Plätze reservieren lassen. Da der Zug schon von weiter her kam, war schon alles gerammelt voll. Wir hatten Glück, dass in einem Großraumwagen gerade ein Platz leer geworden war.

Ich schlug Lena vor, dass ich mich hinsetzte und sie sich auf meine Schoß setzen könne.

Sie willigte ein, da sie ja auch froh war, nach dem wunderschönen Musicalbesuch, aber dem doch so anstrengenden Tag, wenigstens etwas zur Ruhe zu kommen.

Sie setzte sich aber nicht ganz normal mit ihrem Po auf meine Schoß, sondern nur auf mein rechtes Bein, das ich etwas angewinkelt im Gang stehen hatte.

Sie konnte nun also ihre Beine rechts und links abstützen. Ich sagte ihr sie solle sich richtig hinsetzen, damit sie sich wenigstens an mich anlehnen könne.

Dies wollte sie aber nicht. Wahrscheinlich war sie noch so aufgeregt, dass sie nichts verpassen wollte und deswegen so aufrecht auf meinem Oberschenkel saß.

Ich legte mich im Sitz zurück, schloss die Augen, um mich zu entspannen, da ich auch ganz schön kaputt war.

Auf einmal sind mir ganz wilde Gedanken, wie noch nie vorher durch den Kopf geschwirrt. Ich kann nicht sagen, woran es lag, aber ich habe sie auch nicht mehr wegbekommen.

Noch nie, als ich mit meiner kleinen Schwester gespielt habe oder in einer anderen Situation, hatte ich solche Gedanken.

Mir kam in den Sinn, wie ich vorher mit ihr auf der Toilette war (sie wollte nicht alleine auf das versiffte Klo im Bahnhof gehen).

Sie zog sich den Slip nach unten, und ich stellte mich hinter ihr quer über das Klobecken und hielt sie unter den Schultern fest, sodass sie sich nicht auf die Brille setzen musste. Dabei fiel mein Blick natürlich auf ihren kleinen Schlitz aus dem ihr Urin sprudelte. Zu dem Zeitpunkt dachte ich mir nichts dabei. Sie war fertig wischte sich kurz ihren Schlitz trocken und zog sich wieder an.

Jetzt im Zug überlegte ich auf einmal, dass es doch sehr interessant ist, wie Lena auf meinem Schenkel sitzt.

Genau so, dass, wäre nicht ihre Jeans und ihr Slip noch dazwischen, ihr unbehaarter Schlitz, wo eben noch ihr Urin herauslief, auf meinem Schenkel reibt.

Muss sie den nicht eigentlich auch fühlen?

Sie sitzt ja nicht auf ihren Pobacken, sondern ganz genau auf ihrem kleinen Schlitz.

Diese Gedanken bewegten doch tatsächlich mein bestes Stück dazu, sich in meiner Hose aufzurichten. Obwohl ich es gar nicht wollte,

es war doch schließlich meine Schwester und sie war erst zehn Jahre alt.

Langsam begann ich aber meine Bedenken fallen zu lassen und überlegte mir andere Sachen. 

Es waren ja schließlich nur Gedanken und Lena merkte ja auch nichts davon.

Sie war immer noch sehr aufgeregt und rutschte unruhig auf meinem Schenkel herum.

Das umherrutschen brachte meine Hose fast zum Platzen. 

So ein kleiner Schlitz reibt sich an meinem Schenkel. Ich überlegte, wie es wäre, wenn ich jetzt meine Hand an der Innenseite ihres Schenkels hinaufgleiten lassen würde, sie im Schritt packen und zu mir hochziehen würde.

Wunderschöne Gedanken, die mich da auf einmal trieben...

Aber dann würde sie ja meinen harten Ständer spüren. Zwischenzeitlich war ich durch meine Gedanken so geil geworden, dass ich unbedingt mal auf Toilette musste.

Ich sagte Lena, sie solle mal kurz aufstehen (was ich auf der anderen Seite ja gar nicht wollte), damit ich kurz auf Toilette gehen konnte.

Ich stand auf und ging in leicht gebückter Haltung zur Toilette, in der Hoffnung, niemand würde die Beule in meiner Hose sehen.

Kaum hatte ich die Tür abgeschlossen und meine Hose heruntergelassen, spritzte ich auch schon ab. Was für eine fontänenhafte Erleichterung. Zum Zielen blieb keine Zeit mehr. Ich wichste alles aus mir heraus über das Toilettenbecken, das Waschbecken bis an den Spiegel.

Wahnsinn, dass ich auf einen Schlag so geil auf ein Kind sein konnte.

Ich hatte zwar schon vorher zwei Freundinnen, mit denen ich schon geschlafen hatte, aber so aufgegeilt war ich damals noch nie.

Als ich von der Toilette wieder zurückkam, zog ich es vor, stehen zu bleiben und ließ Lena auf ihrem Platz, da sie zwischenzeitlich eingeschlafen war.

War ja auch ganz gut so, sonst hätte sie vielleicht doch noch etwas mitbekommen.

Fast eine Woche später, an einem Freitag, kam ich nachmittags aus der Schule nach Hause und erfuhr von meiner Mutter, dass Lena beim Volleyball unglücklich gestürzt sei und sich dabei das rechte Handgelenk verstaucht hätte. Sie war gerade bei ihrem Kinderarzt zum Röntgen.

Um das Gelenk zu schonen, musste es mit einer Salbe eingerieben und eingebunden werden.

Wir waren froh, dass es noch so glimpflich abgelaufen war, aber das schlechte war, dass meine Mutter heute Abend für fünf Tage auf eine Geschäftsreise fahren wollte.

Da sie die Reise nicht mehr absagen konnte, sollte ich mich in der Zeit um Lena kümmern.

Ich sagte meiner Mutter, dass das für mich kein Problem wäre, dachte aber in dem Moment nicht mehr daran, was auf der Heimfahrt von Hamburg passiert war.

Im Nachhinein war es auch ganz gut so.

In den fünf Tagen wandelte sich das Verhältnis zu meiner kleinen Schwester nämlich von Grund auf.

Meine Mutter brachte den Freitag-Abend Lena noch ins Bett und fuhr anschließend gleich weg. Sie bläute mir noch mal ein, dass ich nett mit Lena umgehen sollte und sie bei Schwierigkeiten auf ihrem Handy anrufen sollte. 

Im Nachhinein dachte ich mir, dass meine Mutter Recht hatte. Ich war in den fünf Tagen sehr nett zu meiner kleinen Schwester.

Samstag-Morgen bin ich gegen 10 Uhr aufgewacht und ins Bad gegangen, um meine Morgenblase entleeren zu können. Als ich die Tür öffnete fielen mir fast die Augen aus dem Kopf. Lena stand nackt vor dem Waschbecken und versuchte sich zu waschen.

Dies misslang ihr natürlich grundlegend. Mit der rechten Hand im Verband, wie sollte sie da die Seife nehmen, den Waschlappen nass machen und ihn einseifen, ...

Es war für sie absolut unmöglich. Das hatte sie dann auch sehr schnell erkannt.

Daher fragte sie mich dann auch gleich, nachdem sie mich begrüßt hatte, ob ich ihr nicht mal helfen könnte.

Nach kurzer Überlegung, sagte ich ihr, dass ich nur schnell auf Toilette wollte und dass ich ihr anschließend helfen könnte.

Damit ich in Ruhe pinkeln konnte, schickte ich sie erst noch einmal in ihr Zimmer.

In der Zwischenzeit ließ ich mir noch mal durch den Kopf gehen, was ich gerade gesehen hatte:

Meine zehnjährige kleine Schwester, braune Augen zum Dahinschmelzen, lange braune Haare, einen schlanken Körper, kleiner knackiger Kinderpo, und vorne: flache, sich langsam entwickelnde Brüstchen und unten zwischen den Schenkeln ein gewölbter Schamhügel mit einem völlig unbehaarten kleinen Schlitz.

Was faszinierte mich eigentlich so daran? Eigentlich entsteht doch der kleine Schlitz nur, weil zwei Fleischlippen, die ihre kleine Lustgrotte schützen von links und rechts, sich in der Mitte treffen.

Aber die unbehaarten Fleischlippen waren wohl doch der Hauptanziehungspunkt. 

Es war ja nicht nur der kleine Schlitz, der von vorne als Dreieck zwischen den Schenkeln endet. 

Der Hauptteil des Schlitzes war mir bis jetzt ja unterhalb ihres Körpers verborgen geblieben, wo er sich ja noch bis hinten zum Damm durchzieht. Dieser Teil ihres noch so jungen Körpers, der mir im Zug schon so wohlige Gedanken bereitete.

Ich musste also jetzt meine Chance nutzen.

Als ich fertig war und gespült hatte, kam sie schon wieder herein. Was für ein wunderbares Geschöpf.

Ich konnte mich gerade noch beherrschen, dass ich nicht schon wieder einen Steifen bekomme.

„So, wo soll ich Dich denn überall waschen?" fragte ich sie.

„Erst meine Haare, unter den Achseln, meinen Po und mein Pipiloch!", antwortete sie, als wäre es ganz normal.

„Gut dann fangen wir mal an! Beug Dich mal nach vorne, damit das Wasser über deine Haare laufen kann!"

Jetzt durfte ich es natürlich nicht versäumen, ihre gebückte Haltung auszunutzen. Ich sagte ihr, dass ich kurz das Shampoo hole. Es stand zwar schon neben dem Waschbecken, das konnte Lena aber nicht sehen, da sie die Augen geschlossen hatte.

Ich setzte mich hinter sie auf den Badewannenrand und begutachtete ihre Rückfront.

Wahnsinn, diese kleinen wulstigen Schamlippen, die sich bis vorne zum Bauch durchzogen. Und erst ihr kleines Arschloch. Hmmmm...!

Am liebsten wäre ich ihr einmal mit der Flachen Hand zwischen die Beine gefahren, aber das konnte ich ja nachher beim Waschen immer noch machen!

So, ich wusch ihr also die Haare, trocknete sie ab und machte anschließend den Waschlappen voll Seife, um sie unter den Achseln zu waschen.

Danach durfte ich endlich an ihr kleines Fötzchen.

Ich stellte mich halb hinter sie, fing langsam am Unterbauch an, um dann ihren Schlitz schön einseifen zu können. Den kleinen Schlitz konnte ich deutlich durch den Waschlappen fühlen. Dann fuhr ich noch über ihren knackigen Kinderpo und noch mal von hinten durch den Schlitz.

Was so eine verstauchte Hand der kleinen Schwester alles für Vorteile haben kann...

Als ich sie dann noch gründlich abgetrocknet hatte, zog sie sich ihren geblümten Frotee-Slip an. Durch den Stoff konnte ich wieder den gewölbten Schamhügel und deutlich ihren kleinen Schlitz sehen.

Ich war wie vom Blitz getroffen, von heute auf morgen auf einmal total vernarrt in meine kleine Schwester.

So, wie sie jetzt vor mir stand. So unschuldig. Nur mit einem Slip bekleidet, der sich schön in ihren Schlitz hineinzog und hinten eng anliegend an ihrem kleinen Kinderpo.

Diese Gedanken bescherten mir gleich wieder einen Ständer.

Da ich mir immer noch nicht schlüssig war, wie ich jetzt fortfahren sollte, fiel ich aus allen Wolken, als Lena auf einmal sagte: „Meine Freundin Victoria hat mir erzählt, dass Mädchen mit ihrem Pipiloch noch ganz viele tolle Spielchen machen könnten! Kannst Du mir nicht mal zeigen, was man schönes damit machen kann?

Wozu ist es denn noch gut?"

Was sollte ich jetzt in dieser Situation machen? Eigentlich musste ich ihr sagen, dass sie noch zu jung dafür sei, da ja ihre Freundin Victoria schon 14 ist, aber ich konnte einfach nicht über meine eigenen Schatten springen.

Ich wollte es ja!

Nach kurzer Überlegungszeit, sagte ich dann zu ihr: „Liebe Lena, eigentlich sollte das Mama übernehmen, aber, wenn du schon so fragst, wozu Dein Pipiloch noch zu gebrauchen ist, werde ich Dich gerne darüber aufklären! Lass uns mal in mein Zimmer gehen!"

Ich wies sie in meinem Zimmer an, sich auf mein Bett zu legen. Ich fragte sie, ob sie wirklich keine Ahnung hat, was sie mit ihrem weiblichen Körper für schöne Sachen machen könnte. Sie verneinte. Dies war nun die Chance, auf die ich so lange gewartet hatte, und nun mit einem Mal durch meine Schwester selbst vollendet werden konnte.

Ich fing also an: „Du weißt ja, dass der Unterschied zwischen Jungen und Mädchen hauptsächlich hier unten am, wie Du sagst, Pipiloch ist.

Jungen haben einen Penis und Mädchen eine Scheide." Ich zog meinen Schlafanzug aus, um ihr alles genau erklären zu können. „Hier siehst Du meinen Penis. Deine Scheide kennst Du ja schon. Wenn Du Dich an deiner Scheide reibst, kannst Du schöne Gefühle erzeugen. 

„Wie denn das?", fragte sie und zog sich ihren Slip aus, um ihr Fötzchen genauer betrachten zu können.

Hast Du deine Scheide schon einmal im Spiegel betrachtet?" Sie verneinte es und ich holte schnell einen Taschenspiegel aus dem Badezimmer.

„Jetzt im Moment siehst Du nur den Ansatz von einem kleinen Schlitz hier an deinem Unterbauch. Wenn Du jetzt allerdings Deine Beine anziehst und vor die Brust ziehst, wirst Du sehen, dass sich der Schlitz ganz unter deinem Oberkörper durchziehst."

Sofort nach dieser Beschreibung zog sie ihre Beine an und ich bog ihre Knie noch auseinander. Jetzt hatte ich freie Sicht, auf das, was mir bis jetzt immer verborgen blieb: Die Schamlippen öffneten sich ein wenig und das junge rosa Fleisch der kleinen Scheide war zu erkennen. 

Für mich war es ein atemberaubender Anblick. Die Lustgrotte meiner kleinen Schwester lag offen vor mir, aber ich musste ja erst mal langsam machen! Ich nahm meine Zeigefinger, um ihr ihr Geschlecht hautnah erklären zu können. Um sie das gleich fühlen zu lassen, berührte ich auch gleich die entsprechenden Stellen: „Dies hier sind die äußeren Schamlippen, wenn Du älter wirst werden die kleineren Schamlippen hier innen etwas größer und auch dein Kitzler wächst noch an. Der Kitzler erzeugt wohlige Gefühle. Merkst Du es schon ein wenig?" Sie nickte zustimmend und strahlte bis über beide Ohren. „Wenn Du genau hinschaust, siehst Du hier im oberen Teil das kleine Loch, wo dein Pipi rauskommt. Dies ist nur ein winziger Teil Deiner Scheide. Das größere Loch ist unterhalb davon angeordnet und war bis jetzt immer von Deinen Schamlippen voll bedeckt!"

Ich zog mit vier Fingern die Scheidenwände auseinander und konnte deutlich ihr Jungfernhäutchen sehen.

Jetzt stand mein Schwanz erst recht wie eine eins.

Dies sah Lena auch, sie fragte mich daraufhin, was das zu bedeuten hätte.

Ich erklärte ihr, dass dies mein Pendant zu ihrem Geschlechtsteil sei, und wenn sie später mal einen Freund hätte, dieser ihr mit seinem Penis schöne Gefühle in der Scheide bereiten könne, indem er ihn in ihre Scheide schiebt.

Daraufhin wurde sie natürlich hellhörig und bohrte weiter, dass ich ihr das mal zeigen solle. Ich sagte ihr, dass ich ihr Bruder sei und sie außerdem noch zu jung dafür.

„Ich will aber unbedingt, dass Du weitermachst!"

Ich sagte ihr, dass sie sich mal vorsichtig an der Scheide streicheln solle.

Sie legte den Spiegel, mit dem sie eben alles schön beobachtet hatte, aus der Hand und fuhr sich langsam über ihren Kitzler.

„Du kannst auch vorsichtig mit Deinem Finger in die Spalte eindringen!"

Dies probierte sie natürlich sofort aus und ich bemerkte, wie sie sich langsam in Erregung versetzte. Ihre kleinen Nippelchen richteten sich auf und sie fing leise an zu stöhnen.

Währenddessen streichelte ich ihre Schenkel und den unteren Teil ihres Spaltes in Höhe des Dammes.

Sie sagte mir, dass es ihr Spaß machen würde und dass es kitzelt.

 

Story2: Jetzt konnte ich nicht mehr anders, ich musste sie einfach an ihrer empfindlichsten Stelle lecken.

Vorsichtig tastete ich mich mit der Zunge die Innenseite ihres Schenkels aufwärts bis ich an ihrem feuchten Spalt ankam.

Ich schob ihr die Zunge mitten in ihr kleines rosa Fötzchen hinein.

Dies erregte sie so sehr, dass sie ihr Becken anhob und kreisende Bewegungen vollzog.

Scheinbar sind diese Bewegungen den kleinen Mädchen angeboren.

Sie kam laut stöhnend zu ihrem ersten Orgasmus in ihrem noch so jungen Leben.

Jetzt fehlte nur noch meine Befriedigung.

Ich fragte sie, ob sie meinen Penis nicht auch mal lecken wolle.

„Es ist genauso, als würdest Du einen Lutscher lutschen!"

Sie beugte sich nach vorne, nahm zitternd meinen Schwanz in die Hand und führte ihn vorsichtig an ihren Mund.

Jetzt fing sie an und leckte vorsichtig mit der Zunge an meiner empfindlichen Eichel!

Das war zuviel für mich. Das Spiel mit dem unbehaarten, rosa Fötzchen meiner kleinen Schwester hatte mich mittlerweile so erregt, dass ich ohne Vorwarnung abspritzen musste.

Lena erschrak zwar im ersten Moment, sie hatte aber keine Chance.

Ich spritzte meine ganze Ladung mitten auf ihren kleinen Kinderkörper.

Ihr Gesicht, ihre flache Brust und auch ihr Schlitz waren, als ich fertig war, mit der schleimigen weißen Flüssigkeit bespritzt.

Ein interessanter Anblick!

„Jetzt müssen wir aber wieder ins Bad gehen und Dich sauber waschen!"

„Das war richtig toll!", jauchzte sie vor Freude, „das müssen wir jetzt öfter machen!"

Es war mittlerweile Mittag geworden, und ich holte uns was zu essen.

Als ich wieder zu Hause angekommen war, fand ich Lena im Wohnzimmer auf der Couch liegen. Sie hatte ihre Jeans und den Slip bis zu den Knöcheln heruntergezogen und streichelte sich selbst an ihrem kleinen Fötzchen. Mit dem Zeigefinger fickte sie sich selbst in ihren Schlitz.

Sie sah mich und fragte, wann ich ihr endlich mit meinem Penis schöne Gefühle in der Scheide bereiten würde?!

Ich sagte ihr, dass sie das schon sehr gut mache. Wenn sie das wirklich wollte, müsste sie aber noch ein bisschen üben und auch versuchen, mit mehr Fingern einzudringen, da ich sonst keine Chance hätte, sie zu beglücken, weil mein Penis zu groß für sie wäre.

Daraufhin schob sie auch noch ihrem Mittelfinger in ihren Schlitz und bewegte beide hin und her bis sie nach ein paar Minuten zum Orgasmus kam.

Daraufhin zog sie sich wieder an und wir aßen zusammen!

„Wollen wir vielleicht heute Nachmittag ins Hallenbad fahren?" fragte ich sie.

Sie war sofort einverstanden. Daraufhin sagte ich ihr, sie solle gleich ihren Bikini unter die Klamotten ziehen, damit wir im Schwimmbad nicht noch einmal die Umkleidekabinen aufsuchen müssten. Außerdem sollte sie für die Zeit ihren Verband abnehmen, da er sonst nass würde!

Lena zog sich daraufhin gleich im Wohnzimmer nackt aus, zog ihren sexy Bikini an und anschließend gleich wieder ihre Jeans und ihren Pullover.

Wir packten die Handtücher und das Duschzeug zusammen und gingen gemeinsam zur Bushaltestelle.

Jetzt hatten wir einen schönen Nachmittag im örtlichen Hallenbad.

Während des Aufenthaltes dort habe ich es vermieden, mich ihr zu nähern. Es hätte uns ja jemand sehen können.

Nachdem wir drei Stunden rumgeplanscht hatten, war es Zeit gen Heimat aufzubrechen. Wir duschten uns schnell. Sie bei den Damen. Ich bei den Herren und trafen uns eine viertel Stunde später bei den Umkleidekabinen.

Freudestrahlend erzählte sie mir, dass sie sich unter der Dusche nach dem Waschen auf den Fliesenboden gehockt hätte, um noch ein bisschen zu üben. Jetzt könne sie schon drei Finger in ihre Scheide stecken.

„Hat Dich auch ja keiner in der Dusche gesehen?"

„Nein, ich war alleine im Duschraum!" grinste sie mich an!

Wir mussten uns, zu meinem Leidwesen, mit Umziehen beeilen, da der Bus in 10 Minuten fahren sollte.

Ich trocknete Lena schnell ab und suchte ihren Slip in der Badetasche.

„Oh Mist, jetzt haben wir vergessen, für Dich einen Slip mitzunehmen, da Du Dich ja schon zu Hause umgezogen hattest. Und das Bikinihöschen ist zu nass zum drunter ziehen!", stellte ich verdutzt fest.

„Wir müssen aber den Bus kriegen!"

Daraufhin sagte Lena, und ich glaubte kaum richtig zu hören: „Dann ziehe ich eben meine Jeans so an und bleibe darunter nackt. Dann kann ich auf der Heimfahrt vielleicht noch mal ein bisschen üben!"

Ich muss zugeben, so verdutzt ich auch war, der Gedanke daran erregte mich doch ein wenig!

Die kleine Schwester in ihrer engen Jeans ohne Slip darunter!

Sie zog sich die Jeans an und ihren Pulli, war also fertig angezogen!

Ich zog mich auch schnell an und wir rannten zur Haltestelle.

Gerade noch rechtzeitig erwischten wir den Bus. Wir setzten uns in die hinterste Reihe und hatten auch Glück, dass nur noch eine ältere Frau im Bus, die ziemlich weit vorne saß.

Kaum saßen wir in der hinteren Bank, stand Lena auch schon wieder auf und öffnete den Reißverschluss ihrer Jeans. Sie fing schon wieder damit an, an ihrem kleinen Fötzchen zu reiben. 

Ich merkte, dass sie ein paar Probleme hatte, da die Hosenöffnung zu eng war und ihre Finger am Reißverschluss rieben.

„Ich fragte sie, ob ich mit meiner Vermutung Recht hätte und schlug ihr vor, den Knopf auch noch zu öffnen. Natürlich war der Vorschlag nicht uneigennützig. So konnte ich wenigstens auch alles sehen.

Lena ließ sich das auch nicht zweimal sagen, öffnete den Knopf auch noch und zog sich die Hose bis zu den Knien herunter.

Ich ließ mir das Schauspiel gefallen, da uns ja hinter den Lehnen der vorderen Stuhlreihe niemand von vorne sehen konnte.

Es war ein sagenhafter Anblick. Ich konnte es kaum glauben, dass meine zehnjährige Schwester zu so etwas in der Lage war.

Sie stellte sich breitbeinig halb neben mich und fingerte sich ihr Fötzchen!

Um das ganze Spiel meinerseits noch auf die Spitze zu treiben, sagte ich ihr, sie solle sich mal auf meinen Schoß setzen.

Sie stellte sich nun also, mit dem Rücken zu mir, vor mich und während sie sich mit den Fingern vorne selbst fickte, zeichnete ich ihre muskulöse Pofalte nach, zog ihre knackigen Pobacken auseinander und fuhr ihr mit der Zunge vorsichtig um ihre Rosette.

Das schien ihr zu gefallen. Sie nahm erst einmal ihre Finger aus ihrem Fötzchen und leckte sie genüsslich ab. 

Jetzt fuhr ich ihr mit der flachen Hand zwischen die Beine, massierte ihren Damm, spürte ihren feuchten Schlitz und kitzelte ihr gewölbtes Geschlecht. Nun spreizte ich noch ihre Schamlippen und genoss gierig die sensationelle Rückenansicht. Dann setzte sie sich schließlich doch auf meinen Schoß.

Breitbeinig mit der heruntergelassenen Jeans saß sie nun dort und fing dabei wieder an, sich selbst zu verwöhnen.

Ich streichelte sie nun seitlich an ihrem Po und fuhr langsam mit den Händen unter ihren Pulli.

Jetzt konnte ich schön die Nippelchen ihrer kleinen Brustansätze streicheln.

Von vorne vom Busfahrer her war also nur zu sehen, dass Lena bei mir auf dem Schoss saß und ein breites Grinsen auf den Lippen hatte.

Wir hatten wenigstens unseren Spaß. Nach ca. einer viertel Stunde Busfahrt näherten wir uns unserer Haltestelle. Auch Lena näherte sich ihrem mittlerweile zweiten Orgasmus.

Ihr Fötzchen war triefend nass. Ich nahm ein Handtuch aus der Badetasche und trocknete sie in ihrem Schritt schnell ab, zog ihr die Jeans nach oben und streichelte ihr nochmal schnell die harten Nippelchen. 

Dann stiegen wir aus. Ich konnte kaum laufen, da ich ein Rohr ohne Ende hatte.

Ich musste endlich was dagegen tun.

Bis zu Hause war es ja Gott sei dank nicht mehr weit.

Ich öffnete die Tür, schlug sie hinter mir zu und stöhnte zu Lena: „Da du ja jetzt genug geübt hast, und du richtig feucht bist, werde ich dir jetzt zeigen, was ich mit meinem Penis in der Scheide anstellen kann, wenn du nichts dagegen hast!"

„Nein, natürlich nicht. Ich will es auch sofort!"

„Deine Tage hast Du ja noch nicht!? Dann kannst Du auch nicht schwanger werden!?"

„Meine Tage?" antwortete sie. Mir fiel ein, dass sie ja keine Ahnung haben konnte und sagte ihr, dass ich ihr das später mal erklären werde.

Ich zog ihr die Jeans aus und den Pulli auch. Jetzt war sie ja splitterfasernackt und trug sie ins Esszimmer und legte sie auf den Tisch!

Das war genau die richtige Höhe!

Ich winkelte ihre Beine an und zog sie zu mir heran. „Zieh bitte mit deinen Fingern deine Schamlippen auseinander, damit ich besser eindringen kann!"

Sie befolgte es auch gleich und ich hatte freien Blick auf das junge rosa Fleisch, was ich jetzt beglücken wollte.

Es war ein geiler Anblick, wie Lena mit ihren weit gespreizten Beinen auf dem Rücken lag. Weit gespreizte, unbehaarte große Schamlippen, darunter die nass glänzenden kleinen Schamlippen, worunter man ihr kleines Pissloch und den Scheideneingang durchschimmern sehen konnte.

„Zieh bitte auch die kleinen Schamlippen mit auseinander, damit ich Dich beglücken kann!"

Sofort machte sie es, da sie es scheinbar auch nicht mehr erwarten konnte und ich hatte einen wahnsinnigen Blick mitten in ihre rosa Kindergrotte.

Sie war also bereit für ihr erstes Mal. 

Ich drückte nun vorsichtig die Spitze meines Schwanzes zwischen ihre Beine. Langsam führte ich meinen harten Schwanz in ihr enges Fötzchen, immer ein Stück tiefer. Ein wahnsinniges Gefühl, Zentimeter für Zentimeter in so ein enges Loch einzudringen. 

Nach kurzer Zeit war ich halb in meiner Schwester drin und fing an, langsam zu pumpen. Es wurde immer leichter, tiefer in sie einzudringen. Lenas kleiner Körper fing an zu zucken, sie hielt sich an der Tischplatte fest.

Jetzt merkte ich, dass ich an ihrem Jungfernhäutchen angekommen war.

Ich sagte ihr, dass es gleich ein wenig wehtun könnte und schob meinen Schwanz mit einem Ruck durch ihr Häutchen so weit in ihr kleines Fötzchen, bis es nicht mehr weiterging.

Sie schrie kurz auf, atmete danach aber wieder genau so heftig weiter, wie vorher.

Es schien ihr Spaß zu machen. Es war ja auch nichts Neues, da ich ja schon vorher gesehen hatte, wie sie mit Eifer geübt hatte.

Jetzt fickte ich sie mit langen, kraftvollen Stößen. 

Mit beiden Händen hielt ich ihren kleinen Körper an den Hüften fest und ich stieß sie immer heftiger. 

Lena wurde immer lauter und war ihrem Orgasmus schon sehr nahe.

Ich konnte es nun auch nicht mehr aushalten und ich spritzte eine gewaltige Ladung Sperma in ihr kleines Fötzchen. Ich konnte nicht mehr aufhören, Lena weiterzuficken, es war zu geil. Das Sperma lief inzwischen schon aus der Kinderfotze auf den Tisch, aber ich stieß meine Kleine noch weiter, bis sie ihren zweiten Orgasmus hatte. 

Ich hatte meine kleine zehnjährige Schwester zur Frau gemacht. Das hätte ich mir vor drei Wochen nie zu erträumen gewagt!

 

 

Story3: Lena war auch total geschafft! Sie stöhnte: „Das war wirklich ein tolles Gefühl. Das müssen wir jetzt öfter machen!"

„Das darfst Du aber auf keinen Fall irgendjemandem sagen. Auf gar keinen Fall Mutti! Das muss unser beider Geheimnis bleiben! Es ist nämlich eigentlich strengstens untersagt, Kinder zu ficken und dann auch noch die eigene Schwester! Da kann ich ins Gefängnis kommen!", bläute ich ihr dann eindringlichst ein.

„Aber ich will es ja so, am liebsten würde ich den ganzen Tag über mit Dir solche Spiele machen. Ich sage es bestimmt niemandem weiter."

Ich fragte sie dann noch, was denn ihr Handgelenk eigentlich mache. Sie antwortete daraufhin, dass sie keine Schmerzen mehr hätte und dass sie keinen Verband mehr bräuchte.

„Dann kannst Du Dich ja jetzt duschen und anschließend ab ins Bettchen!"

„Darf ich bei Dir im Bett schlafen? Dann können wir ja vielleicht noch mal ...!"

Ich unterbrach sie und sagte: „Auch wenn ich vielleicht wollte, aber heute abend geht das nicht mehr. Männer können so kurz hintereinander nicht noch mal. Aber Du kannst Dich gerne in mein Bett legen. Ich schaue noch ein wenig fern und komme später."

Als ich dann gegen 23 Uhr ins Bett ging, war es ein angenehmes Gefühl, Lena neben mir liegen zu haben. In ihrem Nachthemdchen und Slip bekleidet sah sie aus wie ein kleiner Engel.

Als ich dann am nächsten morgen aufgewacht bin, war Lena noch nicht wach.

Sie lag neben mir und ihr Nachthemd war bis über den Nabel hochgerutscht.

Ich fand es sehr sexy, wie sich ihr Slip so eng an ihrem Körper spannte, der flache Bauch und ihr Nabel...

Ich streichelte ihr vorsichtig seitlich über ihren Po und mit der Flachen Hand in ihrem Schritt.

Wunderbar, so ein junger, zarter Körper.

Während ich sie so streichelte wachte sie auf.

„Schön, wie Du das machst. Soll ich mich ausziehen, damit wir gleich weitermachen können. Was wollen wir denn noch schönes machen?"

„Heute ist es schlecht, da wir ja heute Mittag bei Oma zum Essen eingeladen sind! Hast Du das vergessen?"

„Können wir das nicht absagen? Ich würde so gern weitermachen!"

Ich verneinte es, stand auf und ging ins Bad.

Lena folgte mir, zog den Slip nach unten und setzte sich aufs Klobecken, um zu pinkeln.

„Stop, warte mal einen Augenblick. Das muss ich mir mal von Nahem ansehen!"

„Wieso? Das ist doch eklig, wenn man die Pisse sieht und riecht!?"

„Es kommt alles auf einen Versuch an. Ich fände es interessant, zu sehen, wie die Pisse aus deinem kleinen Löchlein raussprudelt."

Ich setzte mich vor das Klobecken auf den Fußboden. „Zieh mal deine Schamlippen auseinander, damit ich das Löchlein besser sehen kann! 

Ja, genau so!"

Ich hatte nun wieder freie Sicht auf ihr schönes rosa Fickfleisch mit ihrem Pissloch.

Und schon kam auch schon ihre Pisse hinausgelaufen. Ich hielt meine Hand in den warmen Strahl, das war ein geiles Gefühl. Am liebsten hätte ich ja meine Zunge darunter gehalten, aber ich wollte es ja nicht übertreiben.

Ich nahm meine Finger und leckte sie ab. Lena konnte es nicht verstehen, aber ich fand es lecker diese Jungmädchenpisse zu schmecken. Ich sagte ihr sie solle es auch mal probieren. Ist doch schließlich ihre eigener Urin.

Sie ekelte sich zwar erst davor, leckte aber dann doch mal kurz an meinem Mittelfinger.

Es schien ihr doch zu schmecken, denn sie fand es schade, dass sie jetzt schon fertig war mit pissen.

Da wir nur noch eine Stunde Zeit hatten, bis wir bei unserer Oma sein sollten, zogen wir uns an und fuhren schnell mit dem Bus zu ihr.

Lena hatte ein luftiges Sommerkleid angezogen und ich ganz normal ein Paar Shorts und ein T-Shirt.

Unsere Großeltern waren sehr erfreut uns zu sehen, besonders froh war meine Oma, dass Lena ihr Handgelenk wieder ohne Schmerzen bewegen konnte.

Wir nahmen in der Küche auf der Couch Platz, unsere Großeltern gegenüber auf zwei Stühlen. Wie immer, wenn wir bei ihnen waren.

Lena saß rechts von mir und wir aßen gemütlich zu Mittag.

Als wir beim Nachtisch waren, spürte ich auf einmal Lenas Hand zwischen meinen Beinen.

Ich war erst sehr erschrocken und starrte sie an und schüttelte den Kopf, dass sie aufhören sollte. Wir saßen ja schließlich noch mit unseren Großeltern am Tisch.

Sie machte aber weiter, nahm noch meine Hand und führte sie zwischen ihre Beine.

So in aller Öffentlichkeit und auch noch mit den Großeltern am Tisch.

Ich war geschockt, da die beiden aber wohl nichts merkten, fand ich auf einmal auch Gefallen daran.

Das Schärfste war ja noch, als ich mich zwischen Lenas Schenkel tastete, dass sie gar keinen Slip an hatte. So ein kleines Luder.

Ich schob ihr den Rock hoch und konnte nun ihr kleines Fötzchen sehen.

Mit dem Zeigefinger strich ich ihr über den Schlitz und in meiner Hose regte es sich immer mehr.

Meine Großeltern unterhielten sich derweil und bekamen nichts mit.

Ein wahnsinniges Gefühl, hätte ich nie zu träumen gewagt.

Ich sitze mit meinen Großeltern am Mittagstisch und fingere währenddessen deren zehnjährige Enkelin in ihren Schlitz.

Plötzlich nahm sie meine Hand weg, stand auf und sagte, dass sie mal ne Weile auf Toilette müsste. Mir zwinkerte sie zu und erschwand Richtung Toilette.

Zwei Minuten später rief sie aus dem Bad, ich solle mal bitte kurz kommen.

Meine Oma fragte, ob sie nicht gehen solle, und ich sagte ihr, dass es bestimmt nur eine Kleinigkeit wäre und dass es bestimmt nicht lange dauert.

Ich ging Richtung Badezimmer, öffnete die Tür, und sah bereits ihr Kleid auf dem Badewannerand liegen. Lena saß auf dem Klodeckel, hatte in ihrem Fötzchen den Stiel einer Haarbürste stecken.

Diesen stieß sie sich immer wieder in ihren feuchten Schlitz hinein. Mit der anderen Hand streichelte sie sich über ihre Brustwarzen.

Sie sagte, dass sie es nicht mehr aushalten konnte und, dass ich sie jetzt aber unbedingt ficken sollte.

Ich sprang aus meinen Shorts, schloss noch schnell die Tür ab, ging auf sie zu und küsste sie leidenschaftlich.

„Ich mache es Dir von hinten, das ist jetzt am einfachsten! Leg Dich mit Deinem Oberkörper auf die Waschmaschine und spreize Deine Beine!"

Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Ich packte Lena, umfasste sie von hinten und hob

sie hoch. Sie legte ihren Oberkörper auf ein Polster, das auf der Waschmaschine lag und

streckte ihren Knackarsch in die Höhe. Ich führte meinen Schwanz an ihren Scheideneingang, Lena führte ihre Hände nach hinten, zog ihre Schamlippen auseinander und ich stieß zu. Glatt und ohne Schwierigkeiten drang ich in sie ein. Es war ja auch kein Problem, da sie schon ordentlich feucht war durch die Vorarbeit mit dem Bürstenstiel, so richtig zum Austoben. 

Während ich sie aus Leibeskräften fickte, überlegte ich mir, dass ich eigentlich gerne ihre kleinen Brustwarzen beiher streicheln würde. 

Da das, so wie sie da lag nicht ging, hob ich sie während des Fickens hoch und legte sie förmlich über den Badewannenrand. 

Sie stützte sich nun mit den Beinen außen und mit den Armen in der Wanne ab.

So konnte ich auch noch tiefer in ihr enges Loch stoßen. Einfach ein wahnsinniges Gefühl, dazu noch der Gedanke, dass es das Badezimmer unserer Großeltern war und diese noch in der Küche saßen. 

Ich führte nun meine Hände streichelnd von ihren Hüften, nach unten an ihre knospenden Brüste und zwirbelte ihre erregten Brustwarzen zwischen meinen Fingern. Anschließend fuhr ich wieder an ihrem pfirsichglatten Kinderkörper herab und dann von unten an ihren Schlitzansatz mit dem Kitzler, während ich sie von hinten noch in ihr enges Loch fickte.

Lena streckte mir ihren knackigen Arsch entgegen, als hinge ihr Leben davon ab, und

wippte mit. Oh, wie war das schön!

Dadurch, dass ich nun zusätzlich ihren Kitzler mit dem Daumen massierte, kam Lena mit einem Megastöhnen zu ihrem Orgasmus. 

Das hörte natürlich meine Oma und kam an die Badtür gelaufen und fragte, was denn sei und was Lena für Schmerzen hätte. 

Während ich in meinen letzten Stößen war, rief ich, versuchend, mein Stöhnen kurz vor dem Abspritzen zu unterdrücken durch die Tür (wobei mir ein Blitzgedanke kam....da meine Oma sich wirklich Sorgen machte): „Es ist alles in Ordnung! .... Lena hat eine Entzündung an ihrem Pipiloch und ich schmiere sie dort gerade ein, das tut ihr so weh....!"

Meine Oma rief zurück, dass es ja dann in Ordnung sei und ging wieder!

Lena dreht sich daraufhin zu mir um und strahlte mich an.

Nun musste nur noch irgendwo die Salbe her, rot war sie ja schon durch die viele Fickerei. Und mir kam noch eine Blitzidee.

Ich zog meinen fast explodierenden Schwanz aus Lenas Vötzchen raus. Und sagte, mit einem Grinsen auf den Lippen, zu ihr: „Leg Dich schnell mit dem Rücken auf den Boden, damit ich Dich mit der „weißen Creme" voll spritzen kann...."

Gesagt getan, legte sie sich auf den Badvorleger und spreizte die Beine. Ich wichste nun mit der Hand die gesamte Ladung Sperma auf ihren rot geschwollenen Schamhügel und ihren Bauch bis ungefähr zum Nabel.

Wieder so ein mega mäßiger Orgasmus! Ich verteilte nun das Sperma vorsichtig mit den Fingern rund um ihren Scheideneingang und in ihrer Scheide. 

Den Rest, der auf ihrem Bauch gelandet war, leckte ich mit meiner Zunge ab und sagte nun zu Lena, sie solle einfach ihr Sommerkleid wieder anziehen.

Nachdem mein Ständer wieder verpackt war, verließen wir das Bad und gingen ins Wohnzimmer.

Oma machte sich natürlich sofort sorgen und fragte, was Lena denn habe und sie wolle es sehen, um ihr eventuell helfen zu können.

Dies war natürlich kein Problem, nachdem ich mir diese tolle Geschichte nun weitergesponnen hatte.

Also legte ich mit meiner Phantasiegeschichte los, während Lena fleißig mitspielte, sich auf den Wohnzimmersessel setze, ihre Schenkel über die Lehnen legte und ich vorsichtig ihr Kleid nach oben legte. 

Sie hatte natürlich keinen Slip an. Woher auch! Sie hatte ihn ja daheim gelassen. Aber es passte ja nun in die Geschichte.

Oma sagte, als sie die knallroten, geschwollenen Schamlippen und auch noch gänzlich nackt sah: „Oh Gott, das sieht ja schlimm aus. Wie kann denn so was passieren und was ist das für eine Creme? Außerdem hat sie ja, oh Gott, gar keinen Schlüpfer an!"

„Oma, beruhig Dich. Es sieht schlimmer aus, als es ist. Es ist ganz einfach.

Viktoria hat sich auf der Toilette im Schwimmbad einen Pilz an ihrem Pipiloch dort zugezogen (ich zog die Schamlippen auseinander und wies auf ihr Pissloch). Von da hat sich der Pilz auf den äußeren Scheidenbereich ausgebreitet. Deswegen ist es auch dort drum herum so rot. 

Um es für Viktoria angenehmer zu machen habe ich sie eben im Bad dort unten eingeschmiert. Da es am besten heilt, wenn Luft daran kommt, hat sie eben keinen Slip an!" Beiher zwinkerte ich Lena kurz lächelnd zu.

„Achso, na dann ist ja alles in Ordnung! Lena, ich wünsche Dir alles Gute, dass der Pilz bald wieder weg ist, damit Du beim Wasserlassen keine Schmerzen mehr hast!"

Lena sagte daraufhin, dass ich sie gut pflegen würde und dass es schon wieder besser wäre und grinste mich an, wie ein Honigkuchenpferd. 

...

So Freunde, das soll erstmal der Bericht bis Sonntag-nachmittag gewesen sein.

Was ich auf der Rückfahrt und die nächsten zwei Tage allein mit meiner kleinen 10-jährigen Schwester Lena erlebt habe, erzähle ich Euch demnächst.

Euer Big Brother.

 

